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fluteten, nocti erfüllt bom eBen ©rleBten, nod)
BjalB entfernt bom trbifcfien Sag, bem 8tug=

gang gu. @ie brängten fid) gu ©palierreipen
gurüd, alg ©fjriftoph ©mitt) bie Slcfjtung gebie=
tenbe tjolje ©eftalt beg Btinben ©reifeg gum
Sßagen führte.

Unter ben Verehrern, bie Begeiftert bem ©e=

fährt nape ftanben, Befanb fid) aud) Sorb

Cinnout, ber gu bem Weiten SBefanntenfreife
ipänbelg gehörte, ©r ergriff beg SJteifterg tpanb
unb fagte ipm »orgügtidfe Complimente übet
bie foeben gehörte Stuffüprung.

„SKein Sorb", antwortete $änbel, „idjj
mürbe Bebauern, Wenn id) meine )pörer nur
untertjalten I)ätte; id) münfd)te fie Beffer gu
machen."

(£troa£ über 'Bakterien, 3nfektion3krankIjetten ltitb bereit Bekämpfung.
SBenn man bon Batterien gemeinhin fprid)t,

fo ben'ft man in erfter Sinie unb meifteng fo=

gar augfdfliefgtid) an bie Batterien alg @d)aben=

ftifter, alg Cranflfeitgerreger. SIBer Wenn man
in bie 2Serf)äItniffe ber S5egiet)ungeit ber 33af=
terien gum SJtenfdfen tiefer einbringen mitt,
bann ift biefe 23etrad)tunggweife biet gu eng.
Unter ben Weit mepr alg taufenb öerfctjiebenen
Slrten Batterien finb eg nur Wenige ©upenb,
bie alg Cranttjeitgerreger in 23etrad)t Bommen,
baneben gibt eg aber eine groffe gapl bon 23af=

terien, bie für ben 2Jtenfd)en bollïommen gleid)=
gültig, Weiter biete, bie ihm unmittelbar nüh=
lid) unb enblid) eine gange Slngapl, bie im Creig=
lauf ber Statur unentbefjrtid) finb. ©abei fei
Ijingewiefen auf bie Stolle, bie bie fäulnigerre»
genben Batterien im Creiglauf ber (Stoffe in
ber Statur fpielen. ^twsm liegt bie StufgaBe
ob, alte organifdfen (Stoffe, feien eg nun 3tug=
fdfeibungen bon SeBewefen ober tote Cörper,
gu gerfepen, fo baff fie bon anbern SeBewefen,
ben ißflangen, erneut aufgenommen unb ber=
Wertet Werben tonnen. ©ieg Wirb baburd) er=

ntöglidjt, baff buret) biefe Batterien in ben

$äutnigprobuften falpeterfaure ©alge gebil=
bet Werben, bie bie ißflangen gu ihrem StufBau
notWenbig braudfen. ©alpeterfaure ©atge finb
befanntlidj ©üngmittel, unb bie Batterien ftel=
ten alfo foldfe Bereit, ©ine anbere Sleipe bort
Batterien ift imftanbe, ben Suftftiiftoff in
falpeterfaure ©alge üBergufütjren.

®ie Batterien, bie für bag menfdjlidfe SeBeit
unmittelbar unentbehrlich finb, finb bie ©arm=
Batterien, ©g ift Betannt, baff feber SStenfd) in
feinem ©arm eine Ungatjl bon Batterien Betjer=
Bergt unb baff ber Cot gum groffen Seil au§
abgeworbenen unb leBenben Batterien Beftept.
©iefe ©arrnbaf terien bürfen feinegWegg alg un=
nüfje ©dfmaro^er angefepen Werben, fonbern
fie haben eine gang Wefentlid)e Stufgabe im Cör=
pertiauStjalt. 23ei SSerfudfen, SeBewefen (kühner)
fo aufgugietjen, baff feine Batterien fid) in itjrem

©arm anföffig machen tonnten, gingen alle
nad) turger Qeit gugrunbe, Wäf)renb bie unter
natürlichen S3ert)ältniffen aufgegogenen Con=
trolltiere augnapiriêtog gut fid) entwidelten,
Woraug t)erborget)t, baff bie SCnWefentjeit gewif=
fer Batterien im Sierbarm lebengnotwenbig ift
—- eine ©rfenntnig, bie felBftberftänblid) aud)
auf ben SKenfdfen angeWenbet Werben barf.

§lud) auf feiner )paut Beherbergt ber SJÎenfd)

ungätjlige Batterien. SBenn man einen Ringer
auf eine Culturplatte abbrücft, fo entwideln
fidf in turger Qeit biete unb berfdfiebenartige
23afterienfoIonien. ©iefe Batterien finb un=
fdjäblicf) für ben SStenfcffen, ba fie, folange bie
CörpergeWebe iBjre botte SeBenêfâtjigîeit unb
llnberfetjrtfieit bewahren unb Befi^en, nicht in
bie CörperfuBftang, alfo in ba§ eigentliche Cör=
perinnere einbringen tonnen, ©ie finben an
ber CörperoBerftödje eine nid)t üBerfd)reitbare
©renge.

©iefe itnangreifBarteit beê Corperê Beruht
auf berfd)iebenen Sebingungen. Qurrächft tommt
baBei ber rein mechanifche ©d)iih, ben bie $aut
unb bie unberlepte Schleimhaut Bieten, in 23e-

trad)t. ©obann tann bie Cörpertemperatur für
baê gorttommen ber Batterien ungeeignet
fein, ober bie Qufammenfepung ber Cörper=
fäfte Bietet ihnen feinen geeigneten SiätirBoben.
IXnb fthliefflid) finben fich im menfchtichen Cör=

per noch s'owg Beftimmte StBwe'hrträfte, inêBe=

fonbere Sellen, bie Wir Bilbpaft bie „ißoligiften
beg Cörperg" nennen, ©g finb bieg bie Weiffen

Stluttörperchen — grefeetten —, bie fich, fo=

fialb Batterien bie äußere mechanifche ©djtth=
hülle burchBrechen, auf febeg S3atterium ftürgen,
eg mit iprer fcf)Ieiirtigen SeiBegfuBftang um=
fchtie^en, eg »erbauen unb baburd) unfdjäbtid)
machen. Stuf Beftimmte Sdeftanbteile ber Cör=
perfäfte, bie Bei ber StBwehr eBenfallg Wirtfam
Werben, fei fe^t nur tjirtgeWiefen.

StBer biefe ©thupeinridjtungen finb nicht allen
Batterien gegenüber unb nidft immer Wirtfam.
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fluteten, noch erfüllt vom eben Erlebten, noch

halb entfernt vom irdischen Tag, dem Aus-
gang zu. Sie drängten sich zu Spalierreihen
zurück, als Christoph Smith die Achtung gebie-
tende hohe Gestalt des blinden Greises zum
Wagen führte.

Unter den Verehrern, die begeistert dem Ge-
fährt nahe standen, befand sich auch Lord

Kinnoul, der zu dem weiten Bekanntenkreise
Handels gehörte. Er ergriff des Meisters Hand
und sagte ihm vorzügliche Komplimente über
die soeben gehörte Aufführung.

„Mein Lord", antwortete Händel, „ich
würde bedauern, wenn ich meine Hörer nur
unterhalten hätte; ich wünschte sie besser zu
machen."

Etwas über Bakterien, Infektionskrankheiten und deren Bekämpfung.
Wenn man von Bakterien gemeinhin spricht,

so denkt man in erster Linie und meistens so-

gar ausschließlich an die Bakterien als Schaden-
ftifter, als Krankheitserreger. Aber wenn man
in die Verhältnisse der Beziehungen der Bak-
terien zum Menschen tiefer eindringen will,
dann ist diese Betrachtungsweise viel zu eng.
Unter den weit mehr als tausend verschiedenen
Arten Bakterien find es nur wenige Dutzend,
die als Krankheitserreger in Betracht kommen,
daneben gibt es aber eine große Zahl von Bak-
terien, die für den Menschen vollkommen gleich-
gültig, weiter viele, die ihm unmittelbar nütz-
lich und endlich eine ganze Anzahl, die im Kreis-
lauf der Natur unentbehrlich sind. Dabei sei

hingewiesen auf die Rolle, die die fäulniserre-
genden Bakterien im Kreislauf der Stoffe in
der Natur spielen. Ihnen liegt die Aufgabe
ob, alle organischen Stoffe, seien es nun Aus-
scheidungen von Lebewesen oder tote Körper,
zu zersetzen, so daß sie von andern Lebewesen,
den Pflanzen, erneut aufgenommen und ver-
wertet werden können. Dies wird dadurch er-
möglicht, daß durch diese Bakterien in den

Fäulnisprodukten salpetersaure Salze gebil-
det werden, die die Pflanzen zu ihrem Ausbau
notwendig brauchen. Salpetersaure Salze find
bekanntlich Düngmittel, und die Bakterien stel-
len also solche bereit. Eine andere Reihe von
Bakteriell ist imstande, den Luststickstoff in
salpetersaure Salze überzuführen.

Die Bakterien, die für das menschliche Lebeil
unmittelbar unentbehrlich sind, sind die Darm-
bakterien. Es ist bekannt, daß jeder Mensch in
seinem Darm eine Unzahl von Bakterien beher-
bergt und daß der Kot zum großen Teil aus
abgestorbenen und lebenden Bakterien besteht.
Diese Darmbakterien dürfen keineswegs als un-
nütze Schmarotzer angesehen werden, sondern
sie haben eine ganz wesentliche Aufgabe im Kör-
Perhaushalt. Bei Versuchen, Lebewesen (Hühner)
so aufzuziehen, daß keine Bakterien sich in ihrem

Darm ailsässig machen konnten, gingen alle
nach kurzer Zeit zugrunde, während die unter
natürlichen Verhältnissen aufgezogenen Kon-
trolltiere ausnahmslos gut sich entwickelten,
woraus hervorgeht, daß die Anwesenheit gewis-
ser Bakterien im Tierdarm lebensnotwendig ist
—- eine Erkenntnis, die selbstverständlich auch

auf den Menschen angewendet werden darf.
Auch auf seiner Haut beherbergt der Mensch

unzählige Bakterien. Wenn man einen Finger
auf eine Kulturplatte abdrückt, so entwickeln
sich in kurzer Zeit viele und verschiedenartige
Bakterienkolonien. Diese Bakterien sind un-
schädlich für den Menschen, da sie, solange die
Körpergewebe ihre volle Lebensfähigkeit und
Unversehrtheit bewahren und besitzen, nicht in
die Körpersubstanz, also in das eigentliche Kör-
perinnere eindringeil können. Sie finden an
der Körperoberfläche eine nicht überschreitbare
Grenze.

Diese Unangreifbarkeit des Körpers beruht
auf verschiedenen Bedingungen. Zunächst kommt
dabei der rein mechanische Schutz, den die Haut
und die unverletzte Schleimhaut bieten, in Be-
tracht. Sodann kann die Körpertemperatur für
das Fortkommen der Bakterien ungeeignet
sein, oder die Zusammensetzung der Körper-
säfte bietet ihnen keinen geeigneten Nährboden.
Und schließlich finden sich im menschlichen Kör-
per noch ganz bestimmte AbWehrkräfte, insbe-
sondere Zellen, die wir bildhaft die „Polizisten
des Körpers" nennen. Es sind dies die Weißen

Blutkörperchen — Freßzellen —, die sich, so-
bald Bakterien die äußere mechanische Schutz-

hülle durchbrechen, auf jedes Bakterium stürzen,
es mit ihrer schleimigen Leibessubstanz um-
schließen, es verdauen und dadurch unschädlich
machen. Auf bestimmte Bestandteile der Kör-
Persäfte, die bei der Abwehr ebenfalls wirksam
werden, sei jetzt nur hingewiesen.

Aber diese Schutzeinrichtungen sind nicht allen
Bakterien gegenüber und nicht immer wirksam.
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@0 lönnen fie gum Seifpiel bon ben ïranïheitS»
erregenben Saïterien butdjbrochen toerben, IXnb

gelegentlich ïommt eg and) bor, baff bie ©cffuig»

ïrafte einmal berfagen, unb baff auch bie Saï»
terien, bie normalertoeife ben ciuffetn @d)utg=

malt bet Ijpaut unb bet ©chleimhäfte nicht burdj»
bringen, in ben Körper gelangen unb [ich bort
b erbreiten.

SDtan muff alfo gtoei Singe fdgatf unterfcEjei»
ben: ©inrnal bie 3s n f e ï t i o n, baS tjei^t baS

Hoffe (Einbringen eineS ober mehrerer 33aïte=

rien in ben Körper, bie burd) bie §lbtoeï)rïxâfte
Inieber bernidjtet toerben tonnen ; unb gum an»

bern bie ©dgöbigung beS StörperS infolge ber

Vermehrung ober ©iftabfReibung bon Saf»
terien, bie ©elegenpeit finben, fid) im Körper
aitgufiebeln, bie 3 n f e f;t i o n S r a n ï h e i t.
Stuf biefer ©tunblage laffen fid) bann bie ffn=
feïtionSïranïl)eiten einteilen in anftedenbe
unb n i d) i a it ft e if e n b e.

Sie nicht anftedenben ^nfeïtionSïranïheiten
toerben burch folate Saïterien herborgerufen, bie

in ben Dörfer nur bann einbringen ïônnen,
toenn befonbere ©dgäbigungen botauSgegangen
finb (Setleigungen, SBunben ufto.). ©in Seiffiel
bafüt bietet ber SSunbfiattïtampf. Set ©tarr»
ïrampfbagiEug finbet fich feïjx berBreitet in ber

©rbe unb im ©traffenfchmuig. 2lbet toenn man
mit folcffen Singen gxt tun hat unb bamit auch

auSgiebig in Setüprung ïommt, fo beïommt

man noch fange ïeinen âôunbftarrïrampf, fon»
bern gunädjft muff eine Serlelgung bem ©tarr»
îtantbflbagiïïuë baS ©inbringen in ben Dörfer
ermöglichen, unb bann muff er auf gerquetfdgtem
ober burd) anbete Saïterien gerfentern ©etoebe

ben geeigneten Sälfrboben finben, um fich 3"
enttoideln. Ser ©efunbe, ber einen Statt»
ïtampfïtanïen bepanbelt ober pflegt, toitb
befftoegen alfo ïeinen ©tarrïrampf beïommen.

Siefer ift alfo eine auSgefptochene gotrn einer

niÄanftedenben SnfeïtionSïranï'heit, baS ïjetfft
einer ®ranf£)eit, bie gtoat burch eine'; ffnfeïtion
herborgerufen toitb, aber nicht unmittelbar bon

äftenfdj gu Penfdj übertragen toerben ïann.
Seben ben Setlelgungen gibt eë aud) rtod) an»

bere Sebingungen, bie fonft harmlofen ÎScfjma»

toigetn ben ©ingang in ben Dörfer etmöglidfen
unb ihnen bort einen geeigneten SäI)tboben
berfdjaffen. @o leiften ©tofftoechfeBranleiten,
fdjtoere ©rnähtungSftörungen ben Saïterien
Sorfchub, fich int Dörfer anfiebeln gu tonnen;
toir bertoeifen babei auf bie Silbung bon ©oot
unb Slptpen bei .tinbern urtb bie $nrunïel=

2nfeïtiouêîrantf)eiten unb beten ffleîâmpfuug.

bifpofition bei Quderïtanïheit. Siefe gmcun»
ïelbilbung toirb burd) Saïterien herborgerufen,
bie fid) normalertoeife immer unb überall auf
ber menfdjtidjen Ipaut befinben. Saff fie nur
bei Qudetïranïen ffnfeïtionen hexborrufen,
ïommt alfo offenbar bälget, baff beten f3aut
eben nicht melgr bie gal)igïeit Befiifet, bag ©in»

bringen unb bie Sermehrung biefer Saïterien
gu berhinbern.

Siefen, nur unter beftimmten SorauSfet»

gungen fdjäblid) toirïenben Saïterien fteïjt nun
aber eine gange Seihe bon Saïterien gegen»

über, bie mit faft gtoirtgenber Sottoenbigïeit,
fobalb fie an ben Sienfdjen gelangen, eine

^ranïheit ergeugen. Unter ihnen ïann man
gtoei fürten unterfcheiben: einmal folc^e, bie fid)

in ber ïtuffentoelt gu halten bermögeit, bie alfo
auch tm unbelebten Material lebensfähig blei»

ben, fidg bort bermehren unb mit ihm übertra»

gen toerben tonnen. Sie anbete lütt finb foldfe,
bie anfcheinenb auSfdjIiefflid) unmittelbar bon

Menfd) gu Menfd) übertragen toerben. Über ben

SBert bon SeSinfeïtionSmaffnahmen bei Sïtanï»

heitert, bie burd) biefe leiteten Saïterien I)er=

öorgerufen toerben, ift neuetbingS ein ©treit
in ber Sßiffenfdgaft entbrannt, fydj möchte aber

unterftreidien, baff biefe gxage nod) ïeineStoegS

entfchieben ift unb baff toir beShalb nicht beted)»

tigt finb, SeSinfeïtionSmaffnahmen bei biefett

^ranïheiten aufgulgeben, bebot nicht gang ficher

nacffgetoiefen ift, baff eine Übertragung burch

unbelebtes, ber SeSmfeïtiqn gugünglicheS Ma»
terial unmöglich ift.

Unter ben SïtanïheitSettegetn, bie burch un»
belebtes Material fet)t häufig übertragen toet»

ben, nehmen eine herborragenbe ©teile ein ber

SpphuS» unb ber ©hoIerabagiUuS. Sex Spl^uS»
erreget toirb bout' ïranïen, ober auch bom toie»

ber gefunbeten Menfdfen artSgefdiieben unb
unter ilmftänben auch burch SahrungSmittel
übertragen. Unter biefen fpielt bie Stilcf) eine

groffe Sode, bie bem SbPhuêbagiïïuS einen gu»

ten Söt)tboben liefert, unb mit ber SJtild), toenn

fie roi) genoffen toirb, ïann ber ShPhnS toeit

Oerbreitet toerben. Ser ©hoIerabagilluS hält
fid) bor allem int Sßaffet. SBenn SluSfcheibun»

gen eineS ©holeraïranïen in glxifetoaffer ge»

langt finb, fo ïann biefeS bie Quelle bieler toei»

teter Émftecïungen toerben.
Unter bie ®xanR)eiten, bie in ber ^auptfache

ober auSfdflie^Iid) bon SJtenfd) gu SOtenfd) über»

tragen toerben, rangieren bor allem bie ®in»

berïranï'heiten: Siafern unb Scharlach. Siefen
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So können sie zum Beispiel von den krankheits-
erregenden Bakterien durchbrochen werden. Und
gelegentlich kommt es auch vor, daß die Schutz-

kräfte einmal versagen, und daß auch die Bak-
terien, die normalerweise den äußern Schutz-

wall der Haut und der Schleimhäute nicht durch-

dringen, in den Körper gelangen und sich dort
verbreiten.

Man muß also zwei Dinge scharf unterschei-
den: Einmal die Infektion, das heißt das

bloße Eindringen eines oder mehrerer Bakte-
rien in den Körper, die durch die AbWehrkräfte
wieder vernichtet werden können; und zum an-
dern die Schädigung des Körpers infolge der

Vermehrung oder Giftabscheidung von Bak-
terien, die Gelegenheit finden, sich im Körper
anzusiedeln, die Infektionskrankheit.
Auf dieser Grundlage lassen sich dann die In-
fektionskrankheiten einteilen in ansteckende
und nichtansteckende.

Die nicht ansteckenden Infektionskrankheiten
werden durch solche Bakterien hervorgerufen, die

in den Körper nur dann eindringen können,

wenn besondere Schädigungen vorausgegangen
sind (Verletzungen, Wunden usw.). Ein Beispiel
dafür bietet der Wundstarrkrampf. Der Starr-
krampfbazillus findet sich sehr verbreitet in der

Erde und im Straßenschmutz. Aber wenn man
mit solchen Dingen zu tun hat und damit auch

ausgiebig in Berührung kommt, so bekommt

man noch lange keinen Wundstarrkrampf, son-
dern zunächst muß eine Verletzung dem Starr-
krampfbazillus das Eindringen in den Körper
ermöglichen, und dann muß er auf zerquetschtem
oder durch andere Bakterien zersetztem Gewebe

den geeigneten Nährboden finden, um sich zu
entwickeln. Der Gesunde, der einen Starr-
krampfkranken behandelt oder Pflegt, wird
deßwegen also keinen Starrkrampf bekommen.

Dieser ist also eine ausgesprochene Form einer

nichtansteckenden Infektionskrankheit, das heißt
einer Krankheit, die zwar durch eine Infektion
hervorgerufen wird, aber nicht unmittelbar von

Mensch zu Mensch übertragen werden kann.
Neben den Verletzungen gibt es auch noch an-

dere Bedingungen, die sonst harmlosen Schma-
rotzern den Eingang in den Körper ermöglichen
und ihnen dort einen geeigneten Nährboden
verschaffen. So leisten Stoffwechselkrankheiten,
schwere Ernährungsstörungen den Bakterien
Vorschub, sich im Körper ansiedeln zu können;
wir verweisen dabei auf die Bildung von Soor
und Apthen bei Kindern und die Furunkel-

Infektionskrankheiten und deren Bekämpfung.

disposition bei Zuckerkrankheit. Diese Furun-
kelbildung wird durch Bakterien hervorgerufen,
die sich normalerweise immer und überall auf
der menschlichen Haut befinden. Daß sie nur
bei Zuckerkranken Infektionen hervorrufen,
kommt also offenbar daher, daß deren Haut
eben nicht mehr die Fähigkeit besitzt, das Ein-
dringen und die Vermehrung dieser Bakterien

zu verhindern.
Diesen, nur unter bestimmten Vorausset-

zungen schädlich wirkenden Bakterien steht nun
aber eine ganze Reihe von Bakterien gegen-
über, die mit fast zwingender Notwendigkeit,
sobald sie an den Menschen gelangen, eine

Krankheit erzeugen. Unter ihnen kann man
zwei Arten unterscheiden: einmal solche, die sich

in der Außenwelt zu halten vermögen, die also

auch im unbelebten Material lebensfähig blei-
ben, sich dort vermehren und mit ihm übertra-

gen werden können. Die andere Art sind solche,

die anscheinend ausschließlich unmittelbar von
Mensch zu Mensch übertragen werden. Über den

Wert von Desinsektionsmaßnahmen bei Krank-
Heiken, die durch diese letzteren Bakterien her-
vorgerufen werden, ist neuerdings ein Streit
in der Wissenschaft entbrannt. Ich möchte aber

unterstreichen, daß diese Frage noch keineswegs

entschieden ist und daß wir deshalb nicht berech-

tigt sind, Desinfektionsmaßnahmen bei diesen

Krankheiten aufzuheben, bevor nicht ganz sicher

nachgewiesen ist, daß eine Übertragung durch

unbelebtes, der Desinfektion zugängliches Ma-
terial unmöglich ist.

Unter den Krankheitserregern, die durch un-
belebtes Material sehr häufig übertragen wer-
den, nehmen eine hervorragende Stelle ein der

Typhus- und der Cholerabazillus. Der Typhus-
erreger wird vom kranken, oder auch vom wie-
der gesundeten Menschen ausgeschieden und
unter Umständen auch durch Nahrungsmittel
übertragen. Unter diesen spielt die Milch eine

große Rolle, die dem Typhusbazillus einen gu-
ten Nährboden liefert, und mit der Milch, wenn
sie roh genossen wird, kann der Typhus weit
verbreitet werden. Der Cholerabazillus hält
sich vor allem im Wasser. Wenn Ausscheidun-

gen eines Cholerakranken in Flußwasser ge-

langt sind, so kann dieses die Quelle vieler wei-

terer Ansteckungen werden.
Unter die Krankheiten, die in der Hauptsache

oder ausschließlich von Mensch zu Mensch über-

tragen werden, rangieren vor allem die Kin-
derkrankheiten: Masern und Scharlach. Diesen
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Startzeiten gegenüber Befipt bet ÜRenfh gat
ïeine SSBiberftanbSïraft. SBer mit Sftafetn» obet
Sc|atlad)6agilïen gufammentrifft, erïranït mit
aBfoluiet ober faft aBfoIuter Sicherheit, abet et
ift battit meiftenê fût fein gangeS SeBen gegen
eine SBieberanftectung uitentpfiitblih, fo bafs

Slîafent» übet ©cî>arIac^faIXe Bei ©tmahfenen
eine giemlicÉje (Seltenheit finb.

diefe ©igentiimlichïeit bet Mhimiebetetïtan»
futtg nadf einmaligem dutcfmtachen geigt attcf)
eine anbete Baïtetieïïe Sranfifeit, nämlich bie

Rödern SBit toerben auf biefe Staitïheit fpäter
itt einem anbeten 3ttfamnient)ang noch gutücf»
Bommen.

SBie luit gefepeit haben, finb eê alfo gang Be»

ftimntte 33er£)ältniffe, meldfe bie difpofition, bie

@ntpfctnglic£)ïeit beê DtganiêmuS fiit eine ©t=

ïtanïung Bebingen. diefe iBerpâliniffe finb aBet

nid^t fût alle SeBemefen bie gleiten. SObant^e

StanïheitSetteget, bie fût ben ÜKenfhen al»
joldfe gelten müffen, finb eê nidft fût diete unb
umgeïehtt. So etïtanït gunt 23eifpiel ïein
Sftenfh an Sîinbetpeft, ein ipunb nie an SOïilg»

Btanb, baS ^utjn nicfjt an Siatrïtampf ufm.
^mmertjin ïann man aBet ben Sötpet fo fcpmet
fhäbigen, bafj er feine natürlichen SßibetftanbS»
ïtafte einbüßt. dieê gelingt gum 23eifpiel butch
^erabfetgung bet Sötpetiempetatur, butch §IKo=
hotgenul, fo bah bet Sörpet bann auch fût ipnt
ttorntaletmeife gleichgültige SSaïtetien empfäng»
lieh mitb.

desgleichen fpielt ba§ Slltet be§ SeBetoefenS,
ba§ ©efchlecht eine auêfhlaggeBenbe ïtoïïe t)irt=

fichtlich ©mpfänglidpfeit gegenüBet gemiffeit
StanïheitSettegetn unb bet Soïalifation bet
butch biefelBen petbotgerufenen Stanïpeit. So
etïtanïen Sittbet, toenn fie mit dubetïulofe
infigiett metben, nteift an dubetïulofe bet ©e=

lenïe unb bet Sitocpen, ©tmacpfene bagegen
an SungentuBet'fuIofe. die ©tïranïungSBeteit»
fchaft gemiffet Organe mecpfelt alfo mit beut
ÄeBenSaltet. iSIutbergiftuiigen metben petbot»
getufen butch bie fogenannten Streptoïoïïen,
bag finb SugelBaïtetien, bie in Seiten maepfen.

diefe finb aBet auch gleichseitig bie ©tteget bet

ÏBunbtofe, einet mept obet minbet örtlichen
(Stïtanïung bet $aut. Stacp bet Statiftiï ent»

fällt bie üBetiniegenbe Qaîil bet 35Iutbergiftun=
gen auf ÜDtänner, mäptenb bie SBunbtofe päu»
figet Bei Stauen borïommt. Shut ift tooïjt gugtt»
geben, bah for SDÎann Biel leichter ©elegettpeit
hat, butch SSerle^ungen fi<h eine Slutbergiftung
gugugiepen. dag allein ïann aBet biefen Un»

terf<hieb nicht erHären, benn menn bie gleichen
Safierieit, bie bie SÖIutbergiftung ergeugen, bei
bet SBunbrofe einmal in bet <!paut fittb, bann
hätten fie boct) ouch bie SJtöglicpfeit, in bie SSIut»

gefäfse bet Ipaut eingubtingen unb fiep in bet
33tutBapn gu berBreiten. SBettn fie bag Bei bet
SBunbtofè bet grau nicht tun, fo muh fo Wbt)I
boch bag ©efchlecht batan fchulb fein, bort finb
bie Ittfacpen bafüt noch nicht Beïannt.

Schließlich) machen fiep noch gang Beftimmte
petfönlicpe Itntetfchiebe in bet ©jftpfäitglichfeii
geltenb — bet eine erïranït leicht, ber anbete
heftig, bet eine fteeft fith häufig, ber anbete fei»

ten an Bei gleichet ©tïranïungggelegenpeit. da»
hängt miebet ficher bielfach gufantmen mit bett
oben ermähnten Momenten ber ^etaBfepung
bet SBiberftanbSïraft beg SötperS.

SBir müffen noch ïurg auf bie eigenen Sräfte
beg äftenfepen gu fpredfen Bommen, bie et gegen»
üBet bet ^nbafion boit Saïterien in feinem Söt=
per moBit gu machen imftanbe ift. 3Bie mit un§
biefe Stäfte botguftellen haBen, miffen mit heute
noch nicht genau. SBir fptechen im allgemeinen
baBei bon Schuhftoffen obet ßmmunftoffen, boit
Stntitopinen, ba§ heifei öon ©egengiften ufm.
diefe 33orftetlungen, bah W w ben Säften beS

menfehlichen SötpetS Beftimmte SCBmehrftoffe

botfinben, ift für bie SCtBeit ber SBiffenfchaft
auherotbentlich fruchtbar gemefen. denn man
hat feï)t Balb geigen ïonnen, bah, htenn man
Bei SJienfch ober diet fehr Heine SJÎengen boit
Saïtetien obet Saïteriengiften bem Sötpet ein»

berleiBt, bet Sölutfaft, baS Serum, bie ©igen»
fchaft ermitBt, biefe S3aïtetien aBgutöten ober
beten ©ifte unfchäblich gu machen unb bah biefe
©igenfdfaft mit bem Serum auch auf ein anbe=

re§ ßnbibibuum übertragen merben ïann. S8e»

ïannt ift biefeS SSérfahten bon bet heilfef|tm=
Behanblung bet dipht^cïte, für bie man baS

Serum bon Sßfetben geminnt, melche mit dip'h
therieBaïterien botBehanbelt metben. Stuf ber
gleichen ©tunblage Beruht auch bie ßennetfepe
Schuhpotfenimpfung, Bei meldtet Beïanntlich bet

ßnhalt bon Suppoefen auf gefunbe SEJtenfchen

übertragen mitb, mobutch matt eine örtliche
Qsrïtanïuitg unb babutch einen lange Qeit bau»

etnben Schuh gegen echte ?ßodlen ergielt.
diefen paffibett, inbiteïten SSetfapten, Bei

betten bem Sötpet Shupftoffe, bie anbernortS
geBilbet mürben, gugefühtt metben, ftept ba.§

aïtibe, bireïte Verfahren gegenüBet, ba§ auf ber

Sßilbung bon Shuhftoffen im Sötpet felBft Be=

rupi, melhe fid) unter bem Slnreig SnberleiBter
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Krankheiten gegenüber besitzt der Mensch gar
keine Widerstandskraft. Wer mit Masern- oder

Scharlachbazillen zusammentrifft, erkrankt mit
absoluter oder fast absoluter Sicherheit, aber er
ist dann meistens für sein ganzes Leben gegen
eine Wiederansteckung unempfindlich, so daß

Masern- oder Scharlachfälle bei Erwachsenen,
eine ziemliche Seltenheit sind.

Diese Eigentümlichkeit der Nichtwiedererkran-
kung nach einmaligem Durchmachen zeigt auch
eilte andere bakterielle Krankheit, nämlich die

Pocken. Wir werden auf diese Krankheit später
in einem anderen Zusammenhang noch zurück-
kommen.

Wie wir gesehen haben, sind es also ganz be-

stimmte Verhältnisse, welche die Disposition, die

Empfänglichkeit des Organismus für eine Er-
krankung bedingen. Diese Verhältnisse sind aber

nicht für alle Lebewesen die gleichen. Manche
Krankheitserreger, die für den Menschen als
solche gelten müssen, sind es nicht für Tiere und
umgekehrt. So erkrankt zum Beispiel kein

Mensch an Rinderpest, ein Hund nie an Milz-
brand, das Huhn nicht an Starrkrampf usw.
Immerhin kann man aber den Körper so schwer

schädigen, daß er seine natürlichen Widerstands-
kräfte einbüßt. Dies gelingt zum Beispiel durch
Herabsetzung der Körpertemperatur, durch AIko-
Holgenuß, so daß der Körper dann auch für ihm
normalerweise gleichgültige Bakterien empfäng-
lich wird.

Desgleichen spielt das Alter des Lebewesens,
das Geschlecht eine ausschlaggebende Rolle hin-
sichtlich Empfänglichkeit gegenüber gewissen

Krankheitserregern und der Lokalisation der

durch dieselben hervorgerufenen Krankheit. So
erkranken Kinder, wenn sie mit Tuberkulose
infiziert werden, meist an Tuberkulose der Ge-
lenke und der Knochen, Erwachsene dagegen
an Lungentuberkulose. Die Erkrankungsbereit-
schaft gewisser Organe wechselt also mit dem
Lebensalter. Blutvergiftungen werden hervor-
gerufen durch die sogenannten Streptokokken,
das sind Kugelbakterien, die in Ketten wachsen.

Diese sind aber auch gleichzeitig die Erreger der

Wundrose, einer mehr oder minder örtlichen
Erkrankung der Haut. Nach der Statistik ent-
fällt die überwiegende Zahl der Blutvergiftun-
gen aus Männer, während die Wundrose häu-
figer bei Frauen vorkommt. Nun ist wohl zuzu-
geben, daß der Mann viel leichter Gelegenheit
hat, durch Verletzungen sich eine Blutvergiftung
zuzuziehen. Das allein kann aber diesen Un-

terschied nicht erklären, denn wenn die gleichen
Bakterien, die die Blutvergiftung erzeugen, bei
der Wundrose einmal in der Haut sind, dann
hätten sie doch auch die Möglichkeit, in die Blut-
gefäße der Haut einzudringen und sich in der

Blutbahn zu verbreiten. Wenn sie das bei der

Wundrose der Frau nicht tun, so muß da Wohl
doch das Geschlecht daran schuld sein, dort sind
die Ursachen dafür noch nicht bekannt.

Schließlich machen sich noch ganz bestimmte
persönliche Unterschiede in der Empfänglichkeit
geltend — der eine erkrankt leicht, der andere

heftig, der eine steckt sich häufig, der andere sei-

ten an bei gleicher Erkrankungsgelegenheit. Das
hängt wieder sicher vielfach zusammen mit den
oben erwähnten Momenten der Herabsetzung
der Widerstandskraft des Körpers.

Wir müssen noch kurz auf die eigenen Kräfte
des Menschen zu sprechen kommen, die er gegen-
über der Invasion von Bakterien in seinem Kör-
per mobil zu machen imstande ist. Wie wir uns
diese Kräfte vorzustellen haben, wissen wir heute
noch nicht genau. Wir sprechen im allgemeinen
dabei von Schutzstoffen oder Jmmunstoffen, von
Antitoxinen, das heißt von Gegengiften usw.
Diese Vorstellungen, daß sich in den Säften des

menschlichen Körpers bestimmte Abwehrstoffe
vorfinden, ist für die Arbeit der Wissenschaft
außerordentlich fruchtbar gewesen. Denn man
hat sehr bald zeigen können, daß, wenn man
bei Mensch oder Tier sehr kleine Mengen von
Bakterien oder Bakteriengiften dem Körper ein-
verleibt, der Blutsaft, das Serum, die Eigen-
schaft erwirbt, diese Bakterien abzutöten oder
deren Gifte unschädlich zu machen und daß diese

Eigenschaft mit dem Serum auch auf ein ande-
res Individuum übertragen werden kann. Be-
kannt ist dieses Verfahren von der Heilserum-
behandlung der Diphtherie, für die man das
Serum von Pferden gewinnt, welche mit Diph-
theriebakterien vorbehandelt werden. Auf der
gleichen Grundlage beruht auch die Jennersche
Schutzpockenimpfung, bei welcher bekanntlich der

Inhalt von Kuhpocken auf gesunde Menschen
übertragen wird, wodurch man eine örtliche
Erkrankung und dadurch einen lange Zeit dau-
ernden Schutz gegen echte Pocken erzielt.

Diesen passiven, indirekten Verfahren, bei
denen dem Körper Schutzstosfe, die andernorts
gebildet wurden, zugeführt werden, steht das
aktive, direkte Verfahren gegenüber, das auf der

Bildung von Schutzstoffen im Körper selbst be-

ruht, welche sich unter dem Anreiz einverleibter
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58a!terien ober ©iftftoffe boffgiept. ©iefe IDtaff»

nahmen alle greifen alfo unmittelbar am übten»

fcpen an. SEBer mit ipnen allein luirb man bei

ber SMämpfung ber anftecEenben ®ranïpeiten
nicpt augïommen, fonbern um bie ÜDtöglicpEeit

einer Übertragung bon SBaïterien überpaupt 31t

berpinbern, muf; man bie 5öa!terien aucp felbft
beïampfen. ©asu Dienen bie SOtaffnapmen ber

©eginfeïtion.
©iefe fieïjt fief) bar stoei Stufgaben geftettt:

©inmal bie ®ranlpeitgerreger am Orte ipreg
öorgügliifjen ©itgeê unfcpäblicp 3U maepen, bag

bleibt alfo am tränten felbft unb sum anbern,
bie SBaïterien unmittelbar beim üßerlaffen beg

menfepliepen ®örperg 3U berniepten, inbem man
in ber laufenben ©eginfeïtion alle Slugfcpeibun»

gen beg Slrattïe» ben erforberlicpen unterfepieb»
litten SJtaffnapmen untermirft. ®ie erfte Stuf»

gäbe ift burcpfcpnitilicp reept feiner, benn bie
Dabei erforberlitpen SJtittel miiffen lebenbe ©ub=

ftans abtöten, um tnirïfam su fein, ©olepe ©üb»,
ftansen paben bann aber meift aucp bie ©igen»

fpafi, bie gellen beg menfplicpen $örperg su
fcpäbigen ober gar su serftören, fo baff eg ge=

legentlicp gefäprlitp Inerben ïônnte, fie ansit»

toenben. ®ie glueite SJtaffnapme ift leiept burd)»

Sufitpren. @ie muff fiep aber nicpt nur auf bie

Slugfcpeibungen felber, fonbern aucp auf aile
©egenftänbe erftreden, bie alg Übertragung^»
mittel in SSetraipt fallen (SBäfdie, ©efepirr ufln.)
unb greift Damit fdjon in bag ©ebiet ber Um»

gebunggbeginfeïtion über, bon ber in ber

©cpluffbeginfeïtion loeitgepenbft ©ebraud) ge»

maept luirb, bei luelp lepterer bag Sîranïensim»
mer felbft unb alle ©inricptungggegenftcinbe
bon àranïpeitgerregern inirïlip freigemaept
luerben mitffetu

©g liegt auf ber §anb, bap neben ber SBer»

meprung unb ©iârïung ber SBiberftanbgïrâfte
beg menfc^Iidien $örperg gegenüber ben 23aï=

terien fo lange an ber ftriïten ©urcpfüprung
ber peute gefetglicb) borgefcpriebenen ©eginfeïtion
feftgepalten luerben muff, folange nicpt bie Stub»

lofigïeit bon ©eginfeïtiongmaffnapmen bei

einer Sïranïîjeit böllig stoeifelgfrei feftgefteUt ift.
SSorberpanb bilbet sum minbeften Die fortlau»
fenbe ©eginfeïtion eine ber Iniptigften gorbe»

rungen bei ber Seïâmpfung aller anftedenben
^ranïtjeiten. ®t. St. Qimtrtermann.

$ata 3Ttorgana.
S3on Sßalbemar ©telgner.

©ine bringenbe ©epefepe rief mid) an einem
peiffen ÜDiärgtage — eg luar in ben gapren beg

großen lperero»2Iufftanbeg — bon SBinbpuï an
bie Äüfte naep ©Inaïopmunb. Stad) einem näcpt»

liefen Slufent'bjalt in Saribtb, bag auf einer luei»

ten Ipocpebene in einem ®rang bon Söergen liegt,
ging eg lueiter mit ber Dtabibapn über Dnguati
unb Ufaïog.

ÜDMIentoeit bepnte fid Die (Steppe. ®ie Stug»

läufer beg ©rongog berfanïen in ber gerne —
bie ©intönig'feit naprn 3U, nur pin unb luieber
buret) ïnorrige Samelbornbäume unb ftaeptige
SHagienbüfcpe unterbroepen.

©in üßärcpen neugieriger ©trauffe lief in
einiger ©ntfernung eine geitlang pinter beut

guge per.
Unter ber unpeimlicpen ©tut ber ©onne sit»

ierte unb fprüpte bie Suft in filbernen gun»
fenluellen.

©er Kaufmann ÜDtorton aug ®apftabt unb
icp fafgen auf ber pinteren üpiattform beg ©alon»
luageng. ©tunben luarert bergangen. ©g ging
gegen Stbenb. Sange patte ung bie Stamib mit
iprer grensenlofen ©irtfamïeit unb fepauer»

tiepen ©roftlofigïeit aufgenommen, ©cplueigenb

fapen tnir fo eine geraume SBeile nebeneinan»
ber, alg fiep erftaunt meine Stugen lueiteten.
SBurbe icp bon ©rugbilbern gefoppt?.

®ie uittergepenbe ©onne befeperte ung ein

einsigartigeg Staturppänomen. Stod) glaubte
icp an eine ©innegtöufcpung, mein ^Begleiter
jeboep patte bag feltfame Staturluunber eben»

faffg luaprgenommen unb ftarrte natp ber glei»
dien SRicptung.

gnmitten eineg langgeftredten ©eeg geluapr»
ten luir ein ïleineg palmengefcprnüdteg ©ilanb,
beffen mäd)tige gelgluänbe ftarr unb unbermit»
telt aug Dem rupigen SBaffer emporloudifen.
©in Söoot mit Iei(ptgef(ptoeIItem ©egel ftrebte
ber gelfertinfel 3U, ber Slbftanb sUnfcpen ipm
unb ber gnfel berringerte fiep rner'flnltrbiger»
lueife jeboep niept.

©er bereitg tief am iporisont fipluebenbe
©onnenball tauepte bag Ipimmelggetoölbe in
purpurne ©litten, bie eine toapre garbenfinfonie
auf bie Sanbfpaft breiteten. ®.ag ppantaftifepe,
märpenpafte SBilb padte itnfere ©inne toie ein

gauberfpuE. gm ÜBrillantfeuerlnerE fliepenber
unb fprüpenber garben glitt unfer gug über
bie borbem fo troftlog fepillernbe ©anblnüfte,
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Bakterien oder Giftstoffe vollzieht. Diese Maß-
nahmen alle greifen also unmittelbar am Men-
schen an. Aber mit ihnen allein wird man bei

der Bekämpfung der ansteckenden Krankheiten
nicht auskommen, sondern um die Möglichkeit
einer Übertragung von Bakterien überhaupt zu
verhindern, muß man die Bakterien auch selbst

bekämpfen. Dazu dienen die Maßnahmen der

Desinfektion.
Diese sieht sich vor zwei Aufgaben gestellt:

Einmal die Krankheitserreger am Orte ihres
vorzüglichen Sitzes unschädlich zu machen, das

heißt also am Kranken selbst und zum andern,
die Bakterien unmittelbar beim Verlassen des

menschlichen Körpers zu vernichten, indem man
in der laufenden Desinfektion alle Ausscheidun-
gen des Kranken den erforderlichen unterschied-
lichen Maßnahmen unterwirft. Die erste Auf-
gäbe ist durchschnittlich recht schwer, denn die
dabei erforderlichen Mittel müssen lebende Sub-
stanz abtöten, um wirksam zu sein. Solche Sub-,
stanzen haben dann aber meist auch die Eigen-
schaft, die Zellen des menschlichen Körpers zu
schädigen oder gar zu zerstören, so daß es ge-

legentlich gefährlich werden könnte, sie anzu-

wenden. Die zweite Maßnahme ist leicht durch-

zuführen. Sie muß sich aber nicht nur auf die

Ausscheidungen selber, sondern auch auf alle
Gegenstände erstrecken, die als Übertragungs-
Mittel in Betracht fallen (Wäsche, Geschirr usw.)
und greift damit schon in das Gebiet der Um-
gebungsdesinfektian über, von der in der

Schlußdesinfektion weitgehendft Gebrauch ge-

macht wird, bei welch letzterer das Krankenzim-
mer selbst und alle Einrichtungsgegenstände
von Krankheitserregern wirklich freigemacht
werden müssen.

Es liegt auf der Hand, daß neben der Ver-
mehrung und Stärkung der Widerstandskräfte
des menschlichen Körpers gegenüber den Bak-
terien so lange an der strikten Durchführung
der heute gesetzlich vorgeschriebenen Desinfektion
festgehalten werden muß, solange nicht die Nutz-
losigkeit von Desinfektionsmaßnahmen bei

einer Krankheit völlig zweifelsfrei festgestellt ist.
Vorderhand bildet zum mindesten die fortlau-
sende Desinfektion eine der wichtigsten Förde-
rungen bei der Bekämpfung aller ansteckenden

Krankheiten. Dr. A. Zimmermann.

Fata Morgana.
Von Waldemar Stelzner.

Eine dringende Depesche rief mich an einem
heißen Märztage — es war in den Jahren des

großen Herero-Aufstandes — von Windhuk an
die Küste nach Swakopmund. Nach einem nächt-
lichen Aufenthalt in Karibik, das auf einer wei-
ten Hochebene in einem Kranz von Bergen liegt,
ging es weiter mit der Otavibahn über Onguati
und Usakos.

Meilenweit dehnte sich die Steppe. Die Aus-
läufer des Erongos versanken in der Ferne —
die Eintönigkeit nahm zu, nur hin und wieder
durch knorrige Kameldornbäume und stachlige
Akazienbüsche unterbrochen.

Ein Pärchen neugieriger Strauße lief in
einiger Entfernung eine Zeitlang hinter dem

Zuge her.
Unter der unheimlichen Glut der Sonne zit-

terte und sprühte die Luft in silbernen Fun-
kenwellen.

Der Kaufmann Morton aus Kapstadt und
ich saßen auf der Hinteren Plattform des Salon-
Wagens. Stunden waren vergangen. Es ging
gegen Abend. Lange hatte uns die Namib mit
ihrer grenzenlosen Einsamkeit und schauer-

lichen Trostlosigkeit aufgenommen. Schweigend

saßen wir so eine geraume Weile nebeneinan-
der, als sich erstaunt meine Augen weiteten.
Wurde ich von Trugbildern gefoppt?.

Die untergehende Sonne bescherte uns ein

einzigartiges Naturphänomen. Noch glaubte
ich an eine Sinnestäuschung, mein Begleiter
jedoch hatte das seltsame Naturwunder eben-

falls wahrgenommen und starrte nach der glei-
chen Richtung.

Inmitten eines langgestreckten Sees gewahr-
ten wir ein kleines palmengeschmücktes Eiland,
dessen mächtige Felswände starr und unvermit-
telt aus dem ruhigen Wasser emporwuchsen.
Ein Boot mit leichtgeschwelltem Segel strebte
der Felseninsel zu, der Abstand zwischen ihm
und der Insel verringerte sich merkwürdiger-
weise jedoch nicht.

Der bereits tief am Horizont schwebende

Sonnenball tauchte das Himmelsgewölbe in
purpurne Gluten, die eine wahre Farbensinfonie
auf die Landschaft breiteten. Das phantastische,
märchenhafte Bild packte unsere Sinne wie ein

Zauberspuk. Im Brillantfeuerwerk fließender
und sprühender Farben glitt unser Zug über
die vordem so trostlos schillernde Sandwüste,
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